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Einige Gedanken zum «Dienstbüchlein» von Max Frisch

Kürzlich kam mir das neueste Werk von
Max Frisch in die Hand, das ich nur aus
wenig einladenden Hinweisen kannte, die
mich nicht zum Kauf ermuntert hatten Auf
Grund der eigenen Lektüre erscheinen mir
nun allerdings die gelesenen Rezensionen
ausweichend und von Verlegenheit
gezeichnet Ich glaube, dass eine ernsthaftere

Auseinandersetzung am Platze ist Ich
glaube auch dass eine Stellungnahme
erleichtert wird, wenn man selbst den Aktiv-
dienst von 1939 bis 1945 miterlebt hat, ja
dass diese Voraussetzung sogar notwendig
ist, um dem Buch gerecht zu werden
Wir haben es hier nicht mit dem dichterischen

Gehalt zu tun, vielmehr seien die
zum Ausdruck kommenden Probleme
charakterisiert, die mit der Aufgabe der Armee
zu tun haben Es handelt sich vor allem
um folgende Problemkreise Der Intellektuelle

in der Armee, Menschenfuhrung und
Ausbildung, der Arbeiter in der Armee, Re-
eva'uation des Aktivdienst-Erlebnisses

Der Intellektuelle in der Armee

Bis in die erste Hälfte des 19 Jahrhunderts

hinein war es eine grosse Ausnahme,
dass ein Intellektueller als gewohnlicher
Soldat Dienst leistete Man kann es in
Magister Laukhards aufschlussreicher
Lebensgeschichte nachlesen, welche Sensation

es in der preussischen Armee im Jahre

1793 verursachte, als es sich zeigte
dass sich unter der Truppe, die fur den
Feldzug gegen Frankreich zusammengezogen

worden war, ein Soldat befand, der
sich aus Verzweiflung über seine missli-
che Situation als Privatdozent der Universität

Halle in preussische Dienste hatte
anwerben lassen Der kommandierende
General, der Herzog von Braunschweig,
sprach personlich mit ihm und Iiess ihm
doppelten Sold auszahlen
Im Zusammenhang mit dem Ausbau der
allgemeinen Wehrpflicht und der Ausbreitung

des Prinzips der allgemeinen Bildung
sowie als Wirkung zunehmend schemati-
scher Anwendung der Vorschriften leisteten

dann allerdings immer mehr Intellektuelle

als gewohnliche Soldaten Militärdienst

So war auch der Anteil der
Hochschulabsolventen, die wahrend des Zweiten

Weltkrieges als Soldaten oder Gefreite
der Schweizer Armee Dienst leisteten
bedeutend Ihnen allen stellten sich mehr
oder weniger die nämlichen Probleme die
Max Frisch behandelt Je nach Sensibilität
Humor und grundsätzlicher Einstellung
wurden die grossen und ungewohnten
Unterschiede zur Stellung der Vorgesetzten
bzw Offiziere hygienische und andere
Unzutraglichkeiten sowie gelegentliche
Schikanen oder das geflissentliche
Ignorieren durch manche Vorgesetzte mehr
oder weniger gleichmütig ertragen Je
enger die Beziehungen zu den Kameraden
waren umso geringer waren im allgemeinen

die Probleme

Wenn man bedenkt, dass sich die Arbeit
der Armee seit dem letzten Krieg weiterhin

ganz beträchtlich «intellektualisiert»
hat anderseits aber immer mehr Studenten

von der militärischen Laufbahn
Abstand nehmen mochten, so kann man nicht
behaupten, dass das Problem des Intellektuellen

in der Armee unterdessen erfolgreich

gelost worden sei Man sollte doch
wohl prüfen, ob die in Ansätzen vorhandene

Professionalisierung ausgebaut werden

konnte Gegebenenfalls sollten
adäquater Einsatz und entsprechende Stellung
durch Funktionsgrad und Funktionssold
sichergestellt werden

Menschenfuhrung und Ausbildung

Max Frisch unterscheidet zwischen Gehorsam,

der erreicht worden sei, und Disziplin,

die nicht realisiert worden sei
Vielleicht konnte er sich der Definition von
General Marshall anschliessen, der unter
Disziplin die freudige und verständnisvolle
Unterordnung des Individuums zugunsten
der Gemeinschaft versteht Damit Disziplin
in diesem Sinne verwirklicht werden kann,
sind unter anderem zwei Voraussetzungen
notwendig, die im «Dienstbuchlem» eine
grosse Rolle spielen Zunächst sollen die
übertriebenen, aus vergangenen Zeiten
herubergeschleppten «standischen»
Unterschiede zwischen Offizieren und «Mannschaft»

(Max Frisch halt sich mit Recht
über diesen Begriff auf) nach Möglichkeit
verschw.nden Die gegenseitigen
Beziehungen sollen zugleich sachlicher und
enger gestaltet werden, wie es den heutigen
Voraussetzungen und Bedurfnissen
entspricht Dies war unter anderem ein Ziel
der Oswald-Roformen Die Tatsache dass
die Befehlsgewalt des militärischen
Vorgesetzten durch die besondere militärische
Konstellabon, insbesondere im Kriegsfall
ihr spezifisches Gepräge erhalt, wird zwar
nie aus der Welt geschafft werden können
Im weiteren muss das Ausbildungsproblem
gelost werden Nur der gut informierte und
gut ausgebildete Soldat kann sich der
genannten Definition der Disziplin nahern
Gewiss sind seit 1945 Fortschritte erzielt
worden, aber leider wirken die unerfreulichen

Beispiele von Max Frisch noch
keineswegs so unzeitgemass, wie es eigentlich

der Fall sein sollte Immer noch kann
man im Gesprach mit Soldaten, die aus
dem Militärdienst zurückgekehrt sind,
feststellen, dass wertvolle Zeit nicht genutzt
und viel guter Wille unnötig strapaziert
worden ist

Der Arbeiter in der Armee

Die Stellen des Buches die sich mit dem
Arbeiter in der Armee beschäftigen kommen

mir als die schwächsten vor Wahrend

Max Frisch von einigen Offizieren
eine einigermassen glaubhafte Charakteristik

entwirft tritt der Arbeiter eigentlich
nur als klassifikatorischer Begriff in Er¬

scheinung Der «Buetzer» ist schematisch
und lieblos gekennzeichnet An einer Stelle

wird ihm sogar ein bedenkliches Zeugnis

der Beschrankheit und Hilflosigkeit
ausgestellt Er ist nicht in der Lage, sich
zu helfen, wenn das gewohnte Werkzeug
fehlt (S 61)
Wenn ich mir die sympathischen originellen

und durchschlagskraftigen Typen vor
Augen halte, die ich im Militärdienst
gerade unter den Arbeitern kennengelernt
habe, so kann ich Max Frisch hier einfach
nicht verstehen Hat er als Intellektueller
wirklich gar keine menschlichen Beziehungen

zu Arbeitern knüpfen können' Eine

gewisse Isoliertheit ist unverkennbar Nur
beim Militär bin ich so lang mit Menschen
zusammen gewesen, ohne sie kennenzulernen»

(S 147)

Reevalution des Aktivdienst-Erlebnisses

Wahrend der Grenzbesetzung 1939—1945

war Max Frisch zwar kein begeisterter Soldat,

aber doch einigermassen uberzeugt,
dass die militärischen Massnahmen der
Schweiz, wenn auch in manchen Dingen
unzulänglich, im Ganzen doch sinnvoll
waren Diese Haltung kommt auch heute
noch in einigen Aussagen zum Ausdruck,
ja sogar ein gewisser Stolz auf die damalige

Leistung ist noch erkennbar Seine
Kritik der Fehler und Misstande ist meist
berechtigt Man konnte dieser Kritik
allerdings eine unverkennbare Resignation
vorwerfen, die vermutlich mit dem allgemeinen

Pessimismus in bezug auf das
schweizerische Staatswesen zusammenhangt
Der ursprünglichen Haltung hat sich nun

eine neue Wertung vom marxistischen
Standpunkt aus uberlagert Max Frisch

fragt sich, was denn eigentlich zu verteidigen

war, und die Antwort auf diese Frage
ersehe nt zweifelhaft Die Offiziere kommen
ihm heute als Exponenten der kapitalistischen

Klasse vor, die Armee wird gar
nicht zum Schutz gegen aussen, sondern

gogen den Klassenfeind eingesetzt (1918,

1932) Das Offizierskorps war offenbar, wie

das hinter ihm stehende Grossburgertum
einem Pakt mit dem Faschismus nicht
abgeneigt Der Widerstandsbund der Offiziere

gegen eine nationalsozialistische Invasion
zahlte denn auch nur 37 Mitglieder

Eine personliche Stellungnahme
Wenn ich versuche, meine Situation und

mein Urteil mit Max Frisch zu vergleichen,
so mochte ich mich mit dem berühmten
Schriftsteller nicht auf eine Ebene stellen
Dennoch sei erwähnt dass ich den Aktiv-

dienst ebenfalls als einfacher Soldat
mitmachte (ich wurde im Gegensatz zu Max

Frisch, der dies nicht zu erwähnen ver-

gisst nicht als Offizier vorgeschlagen),
ferner dass ich Intellektueller bin und auch

publiziere, allerdings nur auf wissenschaftlichem

Gebiete Meine Reaktion auf Miss-

stande und unzulängliche Vorgesetzte war

eher heftiger, und ich suchte ihr ebenfalls

Ausdruck zu verschaffen Wenn ich mich

nicht zu krass ausdruckte hatte ich Gs-
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Die Radiokontrolle des Telegraphen- und Telephonverkehrsgesetzeslegenheit, Kritik und Verbesserungen an
geeigneter Stelle zu publizieren
Meine Gesamtbilanz über Ausbildung und
Erlebnisse im Militärdienst ist positiver als
die von Max Frisch Das Erlebnis des
Militärdienstes als solchem, der Kontakt mit
ganz anders gearteten Menschen, das
Kennenlernen von Land und Leuten, mit denen
man sonst kaum Bekanntschaft geschlos-
se hatte, namentlich aber auch viele
interessante Erfahrungen und fröhliche Stunden,

lassen mich zu einem freundlicheren
Urteil gelangen Dazu hat wohl beigetragen,

dass ich bei den Funkern Dienst
leisten konnte, und meist im alpinen Raum
eingesetzt war, wo d,e auf echte Gemeinschaft

gegründete Leistung mehr zahlte als
militärische Spielereien
Der grundsätzliche Zweifel an der
Landesverteidigung, wie er bei Max Frisch
zum Ausdruck kommt, scheint mir heute
weniger als je am Platze Wenn einmal ein
Land den Boden der Realität verlasst und
sich auf ideologische Wunschvorstellungen
verlasst, so ist sein Schicksal besiegelt
Das Geschehen in der Gegenwart deutet
keineswegs darauf hin dass in der Politik
das Recht des Starkeren nicht mehr gilt
und durch eine bessere Ordnung ersetzt
worden ist Ebenso wenig scheint der
ideale Staat, die Demokratie mit völlig
ausbalancierter Verteilung der Macht,
realisiert worden zu sein Max Frisch spricht
von «Vaterlands-Besitzern» Unternehmern,

Bankiers, Werbefachleuten,
Hochschullehrern, Verbandssekretaren usw,
denen die anderon gegenüberstehen, die
nichts besitzen und folglich auch nichts zu
verteidigen haben, das den Einsatz ihres
Lebens Wert ware «Heimat» und «Vaterland»

sind fur ihn fragwürdige Ideale, die,
wie die Landi 1939, an «Blut und Boden»
erinnern Max Frisch ist nun nicht mehr
ein «entmündigter» Handlanger der
schweizerischen Hochfinanz, die Uniform
nimmt ihm nicht mehr das Gewissen ab,
an Stelle des «Gehorsams aus Stumpfsinn»

wagt er heute «zu denken, was
denkbar ist»
Aber was denkt Max Frisch eigentlich'
«Wilhelm Teil in der Schule» und das
«Dienstbuchlein» zeigen offenbar eher,
was nach seiner Auffassung falsch und
unzeitgemass geworden ist Möglicherweise

füllt ein spateres Werk diese Lücke
aus Uns bleibt eine tiefe Beunruhigung
Man darf die spottisch-verbitterte Abwendung

und die dogmatische Verzerrung, wie
sie bei Max Frisch und anderen zum
Ausdruck kommt, nicht leicht nehmen Man
kann sich auch nicht darauf verlassen,
dass kommende weltpolitisch-militärische
Ereignisse einen stärkeren Realitatsbezug
erzwingen werden Es ware dann vielleicht
zu spat Blosse Abwehr und ein Nicht-zur-
Kenntnisnehmen-Wollen helfen nicht Die
einzig richtige Antwort sind tatkraftige
Reformen auf allen Gebieten, namentlich
auch in der Armee Sie sollen allerdings
zu einer Stärkung nicht zu einer Schwächung

der Armee fuhren RBO

Zusammenfassung

Als Verwalterin des Fernmelderegals
wachen die PTT mit Hilfe ihrer Radiokontrolle
über die Einhaltung der Konzessionsbestimmungen

und ermitteln konzessionsiose
Sender Dazu stehen eine zentrale und
vier bemannte über das Land verteilte
Messiationen sowie eine Anzahl
unbemannter automatischer Stationen zur
Verfugung Mit dem standig wachsenden
privaten Funkverkehr mehren sich auch die
Kontroh- und Ueberwachungsaufgaben

Einfuhrung

Das Telegraphen- und Telephonverkehrsgesetz

(TVG) vom 17 Oktober 1922 behalt
den PTT-Betrieben das ausschliessliche
Recht vor, Anlagen jeder Art zu erstellen
und zu betreiben, die der elektrischen und
radioelektrischen Zeichen-, Bild- oder
Lautubertragung dienen Die PTT-Betriebe
sind aber nicht verpflichtet, die Anlager
se ber zu erstellen und zu betreiben
Vielmehr sind sie vom Gesetz her ausdrucklich

ermächtigt, dieses Recht an Private
abzutreten Von der Möglichkeit der Kon-
zessionserteilung machen sie in jenen Fallen

Gebrauch, wo ein Eigenbetrieb entweder

gar nicht möglich ist, oder vom Standpunkt

der öffentlichen Interessen aus
gesehen nicht erforderlich ist So sind bis
heute in der Schweiz etwa 14 000 Konzessionen

fur den Betrieb von 30 000 privaten
Sende-Empfangsanlagen erteilt worden An
die Konzession sind bestimmte Bedingungen

geknüpft, denen sich der Konzessions-
nehmer zu unterziehen hat Als Verwalterin
des Fernmelderegals wachen die PTT-Betriebe

darüber, dass die Konzessionsbestimmungen

eingehalten werden Fur den
Bereich des privaten Funkverkehrs fallt
diese Aufgabe der Radiokontrolle zu, ihre
Arbeit soll hier naher erläutert werden

Allgemeine Ueberwachung

Die allgemeine Ueberwachung erstreckt
sich über das gesamte Frequenzspektrum
von den Langst- bis zu den Dezimeterwellen

und soll jederzeit einen Ueberblick
über die Tätigkeit der legalen und allenfalls

von illegalen Sendern erlauben
Solange Sendematerial in unserem Lande
ohne Konzession frei gehandelt werden
darf, ist die Versuchung, besonders bei
Jugendlichen, gross, mit Sendegeraten
einem neuen Hobby zu fronen Weniger
haimlos ist hingegen, dass sich gelegentlich

auch Schmuggler und Einbrecher bei

der Ausfuhrung ihrer Tätigkeit solcher
Gerate bedienen Es liegt in der Natur der
Sache, dass die allgemeine Ueberwachung
des Frequenzspektrums, soll sie wirksam
sein, rund um die Uhr zu geschehen hat

Feststellen, Lokalisieren und Ausheben
nicht konzessionierter Sender

Diese Arbeiten umfassen

— Beobachten des konzessionslosen
Funkverkehrs

— Erstellen der Netz- und Sendeplane

— Peilen der einzelnen Sender durch
Weitdistanzpeiler zur Ermittlung der
sogenannten Fehlerdreiecke, d h der
Räume, in denen sie sich befinden Die
Flachen dieser Fehlerdreiecke können
je nach der Qualität der Peilungen
zwischen einem und einigen hundert
Quadratkilometern betragen

— Peilen der Sender durch Nah- und
Nachstfeldpeiler zur Ermittlung der
genauen Standorte

— Ausheben der Sender, Aufnahme der
Strafprotokolle, Beschlagnahme des
Sendematerials, gegebenenfalls unter
Beizug von Polizeiorganen

Ueberwachung des
konzessionierten Funkverkehrs

Von den bis heute über 30 000 konzessionierten

Sende-Empfangsanlagen entfallen
auf die Kategorie Radioielephonstationen
fur öffentliche und private Zwecke allein
deren 17 000 (Zuwachs in den letzten 6
Jahren über 200 %) Jedem Konzessionsinhaber

werden gleichzeitig mit der Kon-
zessionserteilung auch die Vorschriften
abgegeben, die er beim Gebrauch seiner
Funkgerate zu beachten hat und die ihm
eine reibungslose Abwicklung des
Funkverkehrs ermöglichen sollen Vorschriften
sind aber wenig wirksam, wenn nicht auch
kontrolliert wird, ob sie eingehalten werden

Die Radiokontrolle uberwacht deshalb

stichprobenweise den Funkverkehr
dieser Anlagen und zieht Konzessionare
die gegen die Funkdisziplin Verstössen, zur
Rechenschaft Beispiele fur solche
Verstösse sind etwa Gebrauch der Gerate zu
konzessionswidrigen Zwecken, unnötige
Frequenzbelegungen, Verwendung falscher
oder gar keiner Rufzeichen usw
Drahtlose Uebermittlungskanale sind sehr
knapp, und es gilt deshalb, das verfugbare
Frequenzgut so wirtschaftlich wie möglich
zu nutzen In der Praxis bedeutet dies,
dass eine bestimmte Frequenz in der Regel

mehreren Konzessionaren zugeteilt
werden muss Verstandlicherweise herrscht
darüber bei den Benutzrn nicht eitel Freude,

mochte doch jeder am liebsten seinen
e.genen Kanal haben Anderseits steigt die
Zahl der Funkgerate aller Art rasch, und
damit mehren sich auch die Gesuche von
Konzessionaren um Zuteilung von zusätzlichen

Sprechkanalen Um solche Begehren

objektiv beurteilen zu können, müssen
die bestehenden Verbindungen über lan-
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